
Jumbojet und Rotkehlchen 
gleichzeitig erhalten 

Neuorientierung der Jagd- und Naturschutzpolitik gefordert 

Neuwahlen sind immer 
auch Chance für eine Neu
orientierung. Professor 
Dr. Dr. h. c. Paul Müller, 
Direktor des Instituts für 
Biogeographie und Spre
cher des Zentrums für 
Umweltforschung der 
Saar-Universität, sieht in 
den DJV-Wahlen am 18. 
Oktober in Stade eine 
Chance, daß zukünftig 
verstärkt eine Jagdpolitik 
vertreten wird, bei der 
man nicht länger hinter 

.... anderen Naturschützern 

';;, 

Naturschutzpolitik" abzulei
ten. Die Jäger hätten hierfür 
die besten Voraussetzungen, 
und das sollten sie auch her
ausstellen. 
Der Jäger ist unmittelbarer 
Nutzer des Grundeigentums. 
Im Verbund mit seinen Jagd
genossen hat er für die Um
weltbindung des Eigentums 
zu sorgen. "Eigentum ver
pflichtet, Reviere verpflich
ten." 

Über fremdes Eigentum 

Dieser Verpflichtung muß 
sich der Jäger der Zukunft 
stellen. Dann braucht er sich 
nicht vor Fremdbestimmung 
zu fürchten, nicht ständig im 
nachhinein zu reagieren, 
wenn Naturschutzapostel 
Forderungen erheben, die 
seinen Grund und Boden 
oder die Pflanzen und Tiere in 
seinem Revier betreffen. Sein 
Revier muß zeigen, daß er 
der Fachmann für die Natur 

erläuft, sondern die Ver
antwortlichen eine neue, 
besitz- und revierbezoge
ne Naturschutzpolitik ver
treten. 

list. 

;1;I;a~~i~iiiill ::! Viele Naturschützer seien J!: sich oft gar nicht darüber be-
~ wußt, daß sie sich bei dem, 

was sie schützen wollen, 
"Warum ist Jagd heute sinn
voll?" und "Warum gehen 
Jäger auf die Jagd?" Die Um
orientierung hierüber muß 
laut Müller nicht nur an der 
Spitze, sondern auch an der 
Basis stattfinden. Wir Jäger, 
so der Professor, müssen 
endlich aufhören zu behaup
ten, "Jagd ist Naturschutz" 
und "Wirtun alles nur wegen 
des Naturschutzes". Hier
durch verlören die Jäger ihre 
Glaubwürdigkeit auch auf an-

)ren Gebieten. Denn: "Wer 
einmal lügt, dem glaubt man 
nicht." 

Teil der Natur 

Bereits auf dem DJV-Fach
kongreß in Suhl meinte Mül
ler in einer wegweisenden 
Rede: "Beim Anblick eines 
kapitalen Rothirsches in der 
Brunft denke ich nicht an Na
turschutz oder ökosystemge
rechte Jagd. Für Sekunden 
bin ich mir bewußt, aktiver 
Teil der Natur zu sein." Dies 
muß und dies kann man auch 
zugeben. Dann bleibt man 
glaubwürdig. 

Dazu gehöre aber auch, daß 
sich die Jäger auf das inzwi
schen verkümmerte Prinzip 
des "Naturschutzes durch 
umweltverträgliche, nachhal
tige Nutzung" besinnen, 
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Jagd auf den Brunfthirsch: Passion und nicht Naturschutz. 

nach dem die Jagd früher -
unbewußt - im wesentlichen 
ausgeübt wurde. 

"Hier liegen unsere Stärken, 
hier sind wir glaubwürdig", 
betont Müller. "Lebendige 
Natur durch nachhaltige Nut
zung zu erhalten und wieder
herzusteIlen, ist die richtige 
Ergänzung zum konservie
renden Naturschutz. Die 
nachhaltige Nutzung der von 
uns bejagten Tiere muß da
bei dem Naturhaushalt und 
dem regionaltypischen Ar
tenreichtum zugute kom
men. Wenn unsere Passion 
dazu beiträgt, daß unsere Na
tur überleben kann, dann 
können wir uns auch offen 
dazu bekennen." 

Reviere verpflichten 

"Ethische Grundpositionen", 
wie beispielsweise lIder 
Schutz der Natur um ihrer 
selbst willen", den viele der 
Jagd meist negativ gegen
überstehende Naturapostel 
predigen, steht Professor 
Müller skeptisch gegenüber. 
"Ideale lassen sich natürlich 
besser verkaufen als Interes
sen. In einer Zeit, in der sich 
Kirchenaustritte häufen und 
gottlose Argumentationen 

locker akzeptiert und begierig 
konsumiert werden, wirkt 
eine ethisch-religiöse Rück
besinnung aber mehr als ver
dächtig." 
Für Müller scheint dies nichts 
anderes zu sein, als lIder ge
schickt angelegte, medien
wirksame Versuch, sich um 
eine rationale, wissen
schaftlich begründbare Leitli
nie für den Naturschutz her
umzudrücken" . 
Die Jäger sollten hier dage
gensteuern und zeigen, daß 
eine nachhaltige, schonende 
Nutzung wesentlich zum Er
halt einer artenreichen und 
funktionsfähigen Natur bei
tragen könne. 
Eine jagd politische Rückbe
sinnung auf Artikel 14 des 
Grundgesetzes, der einer
seits das Eigentum sichert, 
andererseits aber sich dazu 
bekennt, daß "Eigentum ver
pflichtet" und "sein Ge
brauch zugleich dem Wohl 
der Allgemeinheit dienen 
soll", erscheint in dieser Si
tuation besonders wichtig. 
Professor Müller bemängelt, 
daß es der Jagdpolitik bisher 
nicht gelungen sei, hieraus 
die Chance für eine "neue, 
besitz- und revierbezogene 

ständig mit fremdem Eigen-
tum beschäftigen und über 
Flächen verfügen wollen, die 
ihnen nicht gehören. 
Die früher berechtigte Angst 
vor der Natur ist hellte einer 
berechtigten, oftmals aber ir
rationalen Angst um die Na
tur gewichen. 

Mensch einbeziehen 

Naturnutzung wird vor
schnell als verwerflich darge
stellt, ohne zu erkennen, daß 
wir alle Nutzer sind und daß 
es auf die richtige, also nach
haltige, ökosystemgerechte 
Art und Weise der Nutzung 
ankommt. 
Müller: "Der Kommunismus 
ist, wie wir deutlich sehen 
können, gescheitert, weil er 
an der Natur der Menschen 
vorbeigegangen ist. Der 
Mensch und seine Natur sind 
nun einmal ein Faktor, der be
rücksichtigt werden muß. 
Und Verbote alleine helfen 
auf die Dauer nicht weiter." 
Ein Scheitern des Natur
schutzes können wir uns aber 
nicht erlauben. Deshalb muß 
der Mensch mit einbezogen 
werden, damit sowohl das 
Rotkehlchen als auch der 
Jumbojet einen Platz unter 
dem Himmel haben. 

Peter Friedrich Sieben 



.. "Naturschutz l11it Verstand 
und Jagd mit Herz66 

Saarlands Jäger sprechen bei der Jagdgesetznovellierung mit 

In der Diskussion: Prof. Dr. Dr. Paul Müller; Forstdirektor Dieter Bonaventura; Landesjäger
meister Reinhold Feichtner; Chefredakteur des Saarländischen Rundfunks Otto Klinkham
mer; Regierungsdirektor Karl Hafner und Dr. Borwin Wolter (v. 1.). Foro Sr. Lochner 

Hinweis, daß im vorausgegan
genen Jagdjahr die vorgege
bene Abschußquote um 10 
Prozent unterschritten wurde, 
nahm er kritisch und umfas
send Stellung zu der vom Mi
nisterium verfügten Erhöhung 
des Rehwildabschusses. Der 
Jägerschaft legte er ans Herz, 
durch konsequente Abschuß
erfüllung zum gesicherten 
Aufbau gesunder Mischwäl-

der beizutragen. Angespro· 
ehen wurden von Remhold 
Felchtner weiter die politi 
schen Veränderungen in der 
DDR, die letztlich auch zu ei
ner Novellierung des Bundes
jagdgesetzes führen werden. 
die produktive Zusammenar
beit mit anderen Naturschutz
verbänden m der Naturland
stiftung Saar und die intensi
ven Bemühungen der VJS um 
die Fortbildung ihrer Mitglie
der. 

Im Zeichen sachlicher Ausein
andersetzung stand die Ver
anstaltung am Vormittag. 

Ausgangspunkt waren die Re
ferate von Dr. Borwin Wolter 
(Weiskirchen) zum Thema 
"Wildfreundliche Feldflur", 
von Forstrat Dieter Bonaven
tura (Wadern) zum Thema 
"Wildfreundlicher Wald" und 
von Regierungsdirektor Karl 
Hafner (Saarbrücken) zum 
Thema "Jäger schaffen Le
bensräume". Als Moderator 
fungierte einmal mehr der 
Chefredakteur des Saarländi
schen Rundfunks, Otto Klink
hammer. Stellvertretender 
Landesjägermeister Prof. Dr. 
Dr. Paul Müller wies letztlich 
darauf hin, daß Naturschutz 
nur im engen Schulterschluß 
zwischen Landwirten und Jä
gern möglich ist. Insgesamt 
eine gelungene Veranstal
tung, die viel Stoff zum Nach
denken lieferte. 

Stefan Loehner 

Die Hoffnung vieler privater 
und forstlicher Jäger wächst, 
daß der im Saarland seit län
gerer Zeit zwischen der VJS 
(Vereinigung der Jäger des 
Saarlandes) und der Staats
forstverwaltung in jagdpoliti
schen Zielsetzungen schwe
lende Konflikt beigelegt wird. 
Anlaß hierzu bot die von Ltd. 
Ministerialrat Wilhelm Bode, 
Chef der Landesforstverwal
tung und Obersten Jagdbe
hörde, auf dem Saarländi
s9' ., Jägertag am 28. April in 
db Primshalle in Schmelz 
ausgesprochene Absichtser
klärung, Mitglied der VJS zu 
werden (siehe "Pirsch" 10/90, 
Seite 4) . 

Grußwort schloß Wilhelm 
Bode eine zahlenmäßig be
grenzte Bejagung des Fisch
reihers bei entsprechender 
Bestandsstärke nicht aus. Zur 
forstlichen Gatterpolitik mein
te er, im Saarland gäbe es im 
Verhältnis zur Fläche weniger 
Gatter als in anderen Bundes
ländern. Seine in der Jäger
schaft heiß diskutierte Forde
rung nach einer Erhöhung der 
Abschußquote bei Rehwild 
um 25 Prozent - sie wurde 
nach Einspruch der VJS im 
Durchschnitt der Kreise dann 
nur um 10 Prozent gesteigert
begründete Bode mit der zu 
erwartenden Zunahme der 
Rehwildpopulation. Dieser 
gelte es entgegenzuwirken, 
meinte der Forstmann. Als Ziel 
seiner Jagd- und Forstpolitik 
nannte Bode die Koppelung 
eines "verstandesgemäß be
triebenen Naturschutzes" mit 
einer "Jagd mit Herz". 

Alte Hirsche auf 
dem Vormarsch 

Unterstützung für eine Zu
sammenarbeit zwischen den 
an der Novellierung des 
Jagdgesetzes Beteiligten und 
den von diesem Betroffenen 
signalisierten auch die anwe
senden Vertreter der SPD
und CDU-Landtagsfraktionen. 
Der Minister a. D. Dr. Horst 
Rehberger (FDP) appellierte 
an alle, sich zu einer vernünfti
gen Zusammenarbeit zusam
menzufinden. DBV-Landes
vorsitzender H. Mörsdorf be
schwor die gegebenen Ge
meinsamkeiten zwischen Jä
gern und Vogelschützern. 

Zunahme des Rehwildes 

In seinem sich mit jagdpoliti 
schen Themen befassenden 
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An Großereignisse des letzten 
Jahres, wie den Bundesjäger
tag in Homburg, die gemein
same Interessen darstellende 
Demonstration von Jägern 
und Landwirten in Saarbrük
ken sowie an den grenzüber
schreitenden Zusammen
schluß der Jägerschaft aus 
Rheinland-Pfalz, dem Saar
land und Luxemburg erinnerte 
in seinem Rechenschafts
bericht Landesjägermeister 
Reinhold Feichtner. Mit dem 

Der Rotwildring "Vorderer 
Hunsrück" mit rund 50000 
Hektar Waldrevierfläche, 
räumlich der größte des Lan
des Rheinland-Pfalz, hat 
durch den Orkan am 28. Fe
bruar wie manche anderen 
Hochwildgebiete einen Groß
teil seiner Altholzbestände 
verloren. 

Unter dem Zeichen dieser Ka
tastrophe für die meisten 
Staats- und Gemeindereviere 
stand daher auch die Mitte 
März durchgeführte Hege
schau. 

Hoffnung macht sich breit, da 
die Vorgabe der letzten Jahre, 
durch Enthaltsamkeit beim 
Abschuß der mittelalten Hir
sche eine bessere Ernte in der 
Altersklasse ab 10 Jahre zu 

erzielen, nun zumindest zeit
lich erreicht worden ist. Von 
den insgesamt 153 Geweihen 
fielen 106 in die Jugendklasse 
1.-3. Kopf, '35 wurden in die 
Mittelklasse 4.-9. Kopf einge
stuft und 12 Hirsche lagen in 
der Altersklasse ab 10. Kopf. 

In seiner Besprechung wies 
Dr. Wiens, Bingen, als Ge
schäftsführer des Rotwild
rings besonders darauf hin, 
daß in den letzten zwei 
Jagdjahren 25 Erntehirsche 
zur Strecke gekommen wa
ren . Dies sei als hoher Aderlaß 
dieser Altersstufe zu sehen 
und erfordere für die kom
menden Jagdjahre deutliche 
Zurückhaltung bei der Freiga
be, um hier einen nachhalti
gen Erfolg zu stabilisieren . 
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Auch die Mlttell-.lasse konnte 
sich bei nur 6 Prozent Fehlab
schüssen sehen lassen, zumal 
eine Reihe echter Ilb-Hirsche, 
Raritäten bei der derzeitigen 
Rotwildbewirtschaftung in 
Rheinland-Pfalz, auffielen. Die 
drei stärksten la-Hirsche 
brachten Punktzahlen um 180 
IP mit Geweihgewichten zwi
schen 5 und 6 kg, was dem 
relativ kurzstangigen und spe
zifisch leichten, bodenständi
gen Geweihtyp entspricht. 
Der deutliche Qualitätsanstieg 
in der Jugendklasse innerhalb 
der letzten 10 Jahre ließ sich 
auch diesmal bestätigen, da 
wieder eine Reihe von "Vor
wüchsen" in Gestalt von 2- bis 
3jährigen Hirschen mit Masse 
und Ansätzen zur Kronenbil
dung gezeigt wurden, die man 

ÖJV bleibt am Ball 

Seine diesjährige Hauptver
sammlung hielt der Ökologi
sche Jagdverband (ÖJV) An
fang April in Ingolstadt ab. 

Prof. Plochmann, 1. Vorsit
zender, betonte vor den Mit
gliedern des jungen Verei
nes, daß ein Wachstum vor 
allem durch Arbeit an der 

lieber nicht an der Wand ge
sehen hätte. Sehr liberale Ab
schußrichtlinien des Landes 
erlauben aber, in dieser AI
terskategorie alle Junghirsche 
ohne Rücksicht auf Güte zu 
bejagen und auch zu erlegen! 
Entsprechend einer kürzlich 
erlassenen Landesverordnung 

Basis erfolgen muß. In seiner 
Rückschau auf die Tätigkei
ten im vergangenen Jagdjahr 
hob Plochmann vor allem die 
Vorschläge zur Verbesse
rung des Verbißgutachtens, 
zur Jagdnutzungsanweisung 
und zur Anpassung der 
Jagdzeiten hervor. In Kürze 
würden auch erste Arbeits
papiere aus den gebildeten 
Fachkreisen vorliegen. 

über die Neuabgrenzung der 
Schalenwildbezirke ist der 
Rotwildring zur Zeit einem 
scharfen Reduktionsabschuß 
unterworfen, der den bisher 
zulässigen Höchstbestand von 
1250 Stück auf 800 Stück her
absetzen soll. Von jagdlicher 
Seite bleibt zu hoffen, daß das 

Einstimmig beschloß die Ver
sammlung den Beitritt des 
Verbandes zur Aktionsge
meinschaft "Kampf gegen 
das Waldsterben" und zum 
Deutschen Naturschutzring. 
Der ÖJV, der derzeit noch 
auf Bayern beschränkt ist, 
konnte diesmal Gäste aus 
Hessen begrüßen. Dort steht 
die Gründung eines Landes
verbandes bevor. ES 

in zahlreichen anderen Rot
wildgebieten jetzt übliche Ab
schußverfahren "Zahl vor 
Wahl" aufgrund der Bereit
schaft zu konstruktiver Mitar
beit bei der Bestandsvermin
derung seitens der Jäger
schaft keine Priorität erhält. 
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Aus den Bundesländern 

gUltige Jagdgese tz e inen guteIl 
Rahmen zur Wildbewirt~ehaf

tung lind Hege darstelle. Einige 
punktuell nötige KOl'lekturen, 
hSJi denen Ein vernehmen 7\\'i 
schen V.lS und Behörde be
~teht, bei~piebwei~e die 7ulas
~ung von Drückjagden auf Reh
wild, h1itten hiel au~gcreicht. 

Gegen die hunde~weit geplante 
Vorverlegung dei Rehbock
jagdzeit auf den I. Mai hahe dic 
VJS keine Einwiinde, wohl 
aber gegen eine Jagdzeit vc"1in
gcrung iiher den 15. Oktober 
hinau~, betonte Fcichtnel in 
diesem Zusammenhang. 

Bei den abschließenden Neu
wahlen des PrHsidiums der V.lS 
wurde .Reinhold reichtner in 
geheimer Wahl mit 250 von 2RO 
gii It Igen St immen als I'riisiden t 
der V.JS hestiitigt. Seine beiden 
Stellvertreter, Pror. Dr. DI. 
Paul Müller und Peter Riede!. 
\'iurden per Akklamation ohne 
Gegenstimme ebenfalls wie
dergewHhlt. Das Schat7mci
steramt iiberninllllt für den 
nach lojiihriger Tiitigkeit schei
denden Dr. GUllllolf Thiery 7U
kiinftig Wirtschaftspriifer Dr. 
Alfons Frisch. !I/ldrcas f)al'id 

Schleswig-Holstein 

Wann ist Jagd 
Naturschutz? 
Mit dieser Frage beschiiftigte 
sich u. a. der Festrednel Pror. 
Dr. Dr. Paul Müller, Saarland, 
auf der Hauptversammlung im 
nördlichsten Bundesland im 
Conventgarten in Rendsburg. 
Die AntwOlt lautete: Wenn 
ökosystemgcrccht gcjagt wird, 
ist Jagd Naturschutz! Pror. 
Müller beließ es nicht bei vagcn 
Formulierungcn, sondern ging 
ins Detail. Hier nur wenige 
Schlaglichter aus seincm vicl
beachteten Vortrag: 
• Die Naturfcrne der Mcn
schen heute ist teilweise be
drückend. Ein Beispiel hierflir 
ist der Stand der Artenkcnnt
nis. Im Durchschnitt kcnnt ein 
BundesbUrger zwar elf Auto· 
marken, aber nur sieben pnan
zen- und acht Tierarten . 
• Der Fallenjagd ablehnend ge
genUberstehende Men~chen 

sind leicht dadurch zu verun~i-
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ehern, daß man auf das Thema 
der in den Haushalten 7ur Ver
wendung kommenden Ralten
und MHusefallen zu sprechen 
kOlllm!. denn diese fangen we
der selektiv, noch sind sie tier
schutzgerecht. 
• Die Fallenjagd ist letztlich rur 
den Naturschutz wichtiger als 
fiirs Niederwild. 
• Jagd hat cin neues Ziel, das 
iikosystemgerechte Jagen, und 
da7l1 gehört gezieltc Raubwild
bejagung. 
• Die Kulturlandschaft kennt 
Gewinner und Verlierer, wie 
z. B. den Fuchs oder die 130-
denbr[iler - doch die Rclrltion 
ist meist gestört. Ein Ausgleich 
durch Bejagung muß durch Mi
nimierung der Gewinner deli 
Vcrliercrn helfen. 
• Die beste Sicht fiir die Jagd 
lIIorgen ist die rur die gesamte 
Natur von heute. 
• Wii rden die J liger wie Fötster 
denken und die Förster wie Jä
ger, ergiibe das objektivere 
Vel bißbewertungen. 

• Nur die "dummen" Jagdhun
de sind bereit, die "Kunstente" 
zu arbeiten ... 

Die Ausfllhrungen von Prof. 
Müller stellten sich nicht als 
"billige Stimmungsmache dar", 
sondern wurden in vi'eleh Fäl
len durch wissenschaftliche Er
kenntni~se belegt lind gingen 
Unter die Haut. 

Aus der Vielzahl der Gruß
worte befrdJhdeter Verbände 
dhd Repräsentanten des Öffent
lichen Lebens kam Ilnmer wie
det der Bezug auf das Thema 
"NUtzer/SchUlzer". Ör. Georg 
Volquardts, Landesfotshnei
ster jjj Schle~wig-i-tolstein, sag
tc: "Es ist UnfLlg, daß gewisse 
Mcnschen die iagd abschaffert 
wollcn, aber die Jäger müssen 
bcreit sein, mit andcren Ver
bändcn zu diskutieren." kar! 
Eigcn (MdB) und Präsident des 
Bauernverbandes stellte fest; 
daß das Mißtraden in der Öf
fentlichkeit gegenUber Men
schen, die cin Natutgut nutzen, 
so weit ginge, daß man tneinc, 

Die stärksten Tropbilen JeJ fiiirJliclrsien Bu~rlesla Je1 ~ffegteli groBe 
Aufmerksamkeit Foto: Rol; Kröger 

Nutzung müsse der Natur in 
jedem Falt schaden. Unter dcn 
Jägern, so Eigen, gäbe es weni· 
ger schwarze Schafe als in vie
len anderen Bevölkerungs
grup~en. Die stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende der SPD
Landtagsfraktion, Frau Köster. 
meinte, daß vorhandene Span
nUngen zwischen reinen NUt
zern Und SchUlzern auch in der 
ZukUnft nicht wegzudenkcn 
seien, nur man solle doch dazu 
übergehen, sich gegenseitig 
mehr zü glauben. 

HIer gtief UV-Präsident Dr. 
kai !tanniger ein und bat die 
anwesehden Politiker, doch 
den JMgerrl mehr Chaneen als in 
der Vergangenheit einzuriiu
men, miteinander zu redcn . 
Die Jäger wollen die unselige 
Trennung zwischen sogenann
ten Nutzern und Schützcrn 
nicht. Der Präsident meintc . 
daß nicht das Motiv, warum 
Natutschuti bettieben werdc , 
wichtig sei, sondetn einzig und 
allein, wäs bei den Naturschutz· 
aktivitäten herauskäme. Er bc-
dauerte, daß ein Papier dcs 
BUND, die Jagd in Schleswig
Holstei rl' betreffend, verörrent
licht worden seil ohne daß mall 
vorher ffiit den Jägern gespro
chen hätte. Miln könne Natur· 
schutz nlc1~ dirigistisch veronl
nen und örtliche Aktivisten wie 
die Jäger einfach ausschließcn. 
Amtliche Wildhüter, wie VOIl1 

f BUND vorgeschlagen, seiclI 
kein TItelna, und derart lebcns

, frelnde Einstellungen wie die 
Tiraden des Deutschen Ticr
schutzbundes gegen die Jagd 
mit Appellen wie: "Kein Tier 
darf durch einen Menschen ge
lötet werdenl" machen es dCII 
Jägern ' schwer, in die Diskus
sloh zu kommen. Es gäbe aber. 
so Dt. Ranniget, auch hervor
ragende Beispiele im nördlich
sten Bundesland für segensrei
che Zusammenarbeit, wie bei
spielsweise bei der Aktion Wie
senweihenschutz mit dem Na
turschutzbund Deutschland. 

jugendarbeit wird in Schlcs
(",ig-tfdtsteln im VergleiCh zu 
andefen Bundesländern relativ 
'grodgeschrieben. Die Vcrcini · 
'gtthg -"PtO Natur'· hat im vcr
gatlgenen\Jahr qber 50 Hektar 
scHutzenswerte Flächen erwor· 
ben Und plant bereits viele neue 
Aktioneri. . Rolf Krögel 



Im Revier "Seebachtal", 
Teil des Tauernnational
parks, soll nach Planung 
des WWF die Jagd ruhen. 

hen der Naturschützer, die 
strengere Schutzvorschrif
ten zumindest für einen Teil 
des Areals forderten, so daß 
schließlich auch aus dem 
Umweltministerium der Ruf 
nach der internationalen 
Anerkennung vernehmbar 
wurde. 

In Nationalparks, besonders 
im Kernbereich, sollte jegli
che Nutzung der Natur un-

Jagd vorbei im Tauernnafionalpark? 

Die Regelung der Jagd 
wird in den einzelnen 
Nationalparks sehr 

unterschiedlich gehand
habt, vom totalen Jagdver
bot bis zur Regulierung be
stimmter Schalenwildarten 
durch das Nationalparkper
sonal. Allein im Tauernna
tionalpark war das Jagd
recht zum Ärgernis man
cher Naturschützer bislang 
völlig unberührt geblieben. 
Seit einiger Zeit jedoch geht 
das Unbehagen unter den 
Tauernjägern um. Den Stein 
hatte der WWF Österreich 
ins Rollen gebracht, als er 
vor zwei Jahren zu aller Er
staunen das Jagdrevier 
"Lassacher Alpe, Seebach
tal" im Nationalparkgebiet 
nahe dem Ort Mallnitz im 
österreichischen Bundes
land Kärnten anpachtete. 
Dem WWF-Vorstand näm
lich schwebte statt der fröh
lichen Gamsjagd, die das 
steile, urige Bergrevier den 
bisherigen Pächtern bot, ein 
Freilandexperiment beson
derer Art vor: Die unge
störte, nationalparkgerech
te Entwicklung des Wild
bestandes zunächst in 
dem 2200 Hektar großen Re
vier zu gewährleisten und 
damit einen Denkanstoß für 
die Regelung der jagdlichen 
Nutzung im Nationalpark 
Hohe Tauern und allen zu
künftigen Nationalparks in 
Österreich zu schaffen. 
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Im weitaus größten Nationalpark im 
Alpenraum unterlag die Jagd bislang 
nur jagdrechtlichen Einschränkungen. 
Kürzlich stellten der WWF Österreich 

und die WGM (Wildbiologische 
Gesellschaft München) ein Konzept 

zur zukünftigen Lösung der 
umstrittenen Jagdfrage für den 
Nationalpark Hohe lauern vor. 

Die wissenschaftliche Be
treuung dieses Experiments 
wurde zunächst für ein Jahr 
der WGM anvertraut. Inner
halb dieser Zeit hatte das 
Team um Prof. Wolfgang 
Schröder erste Ansätze her
ausgearbeitet, die jetzt in 
Mallnitz der skeptischen Jä
gerschaft und der sehr inter
essierten Bevölkerung be
kanntgegeben wurden. Der 
Auftrag an die wildbiologi
schen Gutachter umfaßte 
zwei Aspekte: Einmal sollte 
die Entwicklung des Wildbe
standes im WWF-Revier do
kumentiert werden, zum an
deren sollten Vorschläge für 
ein Konzept zur Jagd im ge
samten Nationalparkareal 
erarbeitet werden. 

Die Diskussion um die jagd
liche Nutzung des Wildbe
standes ist im Grunde ge
nommen nur ein Teilaspekt 
der speziellen Problema-

tik des Tauernnationalparks. 
Das riesige Areal von 
178000 Hektar besteht nicht 
wie die meisten anderen 
Nationalparkgebiete in Eu
ropa aus staatseigenem 
Grund oder kommunalem 
Besitz, wie etwa der Schwei
zer Nationalpark. Öster
reichs erster Nationalpark 
wurde überwiegend auf 
privatem Grund eingerich
tet. Ein Verzicht auf jegli
che menschliche Nutzung 
(Jagd, Forst- und Landwirt
schaft), wie er nach inter
nationalen, vom IUCN er
arbeiteten Richtlinien auf 
mindestens zwei Dritteln 
des Gebietes gefordert wird, 
stand deshalb von Anfang 
an nicht zur Debatte. Somit 
wurde dem Park auch die in
ternationale Anerkennung 
versagt. Jener "Schönheits
fehler" aber bot in den letz
ten Jahren immer wieder 
Anlaß zur Kritik aus den Rei-

terbleiben und dem Ablauf 
natürlicher Prozesse freier 
Lauf gelassen werden. 

Gleich im ersten Jahr stellte 
deshalb der neue "Jagd
pächter", das WWF-For
schungsinstitut Wien, die 
Reh- und Rotwildfütterung 
und die Vorlage von künstli
chen Salzlecken ein. Mur
meltier, Rauhfußhühner, 
Fuchs und Marder wurden 
nicht mehr bejagt. Doch 
mit der Totalschonung 
der Schalenwildarten Reh, 
Hirsch und Gams stieß der 
neue Pächter auf behördli
chen Widerstand. Der einge
reichte Abschußplan mit 
vorgesehenem Abschuß
verzicht wurde nicht geneh
migt, da das Kärntner Jagd
gesetz ein Ruhen der Jagd 
nicht vorsieht, der Jagd
pächter wurde von der 
Jagdbehörde angehalten, 
Schalenwild durch seine 
Jagdaufseher erlegen zu 
lassen. Die Kontroverse hat
te begonnen. 

Für die Jäger der 185 Revie
re des Nationalparkgelän
des wurde der WWF-Vor
stoß auf diesem Gebiet mit 
Argwohn betrachtet. Verun
sichert waren auch die An
wohner, da die zugesicherte 
Nutzung von Grund und Bo
den im Nationalparkgebiet 
mit einem Jagdverbot doch 
eine erhebliche Einschrän
kung erfahren würde. Auf all 



o 

diese Einwände ging Prof. 
Schröder bei der Präsenta
tion des ersten Jahresbe
richtes sorgsam ein. 

Tirot 

Nationalpark Hochaimspitze 
IUCN Kat. 11 "Nationalparke" 

Nationalpark Hohe Tauern 
IUCN Kat. V "Landschaftsschutzgebiete" 

Bei der Erstellung des Gut
achtens mußten also biolo
gische wie soziologische 
Gesichtspunkte berücksich
tigt werden. Zunächst ein
mal wurden der Schalen
wildbestand des Revieres 
vom WGM-Team ermittelt 
und Daten zum Wildverhal
ten gesammelt. Ferner wur
de eine genaue Analyse 
der Reviere, Jagdstrecken 
und Wildkrankheiten in den 
Nachbarrevieren angefer
tigt und in Zusammenarbeit 
mit der Bezirksforstinspek
tion eine Aufnahme der Ver
bißbelastung durchgeführt. 
Untersucht wurde auch, 
in welchem Umfang die 
Jagd zum Einkommen der 
Grundbesitzer in der Natio
nalparkregion beiträgt. In 
unzähligen Gesprächen mit 
der Mallnitzer Bevölkerung 
und den zuständigen Behör
den wurde deren Einstel
lung zur Jagd ergründet. Ex
kursionen und Informa
tionsveranstaltungen dien-

Ein Teil des "Tauernnationalparks" könnte internationale Anerkennung finden. 

ten zur weiteren Kontakt
pfiege. Nach rund einem 
Jahr dieser Tätigkeiten ka
men die Gutachter zu einem 
ersten Planungsumriß. 

Internationale An
erkennung möglich 

Für die Erfüllung internatio
naler Nationalparkkriterien 
- eben die Naturbelassen
heit des Gebietes auf rund 
zwei Dritteln der Gesamtflä
che - bietet der Tauernna
tionalpark als Ganzes denk
bar schlechte Voraussetzun-

gen. Während auf Land- und 
Forstwirtschaft in weiten 
Teilen des Parks wegen ge
ringer Rentabilität verzichtet 
werden kann und wird, be
sitzt das gesamte Gebiet 
jagdlich eine hohe Attrakti
vität und wird dementspre
chend von Einheimischen 
genutzt oder gut an Auswär
tige verpachtet. Der Jagder
trag ist ebenso wie die Jagd
ausübung selbst fester Be
standteil im Leben der Tau
ernbevölkerung. Für das Ge
samtgebiet des heutigen 
Nationalparks Hohe Tauern 
würde nach IUCN-Kriterien 
deshalb besser Kategorie V, 

"Landschaftsschutzgebie
te" , zutreffen. 
Eine Chance für die Aner
kennung eines Gebietes in 
der Kategorie 11 der "Natio
nalparks" sieht Schröder 
dagegen für einen Teil des 
neslgen Tauerngebietes. 
Rund um das WWF-Pachtre
vier "Seebachtal" könnte 
eine naturbelassene Zone 
von 10000-15 000 Hektar 
entstehen, die den strengen 
internationalen Schutzvor
schriften Genüge leisten 
und damit zum ersten aner
kannten Nationalpark Öster
reichs werden könnte. Die 
Voraussetzungen wären ge-
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geben: Das Kerngebiet, 
eben das WWF-Revier, bil
det den steilhängigen Talab
schluß des Seebachtales. 
Land- und Forstwirtschaft 
fallen hier nicht ins Gewicht, 
der Wald wird nicht bewirt
schaftet. Es gibt 50 gut wie 
keine Wildschäden, Rot
und Rehwild sind nur im 
Sommer in nennenswerter 
Zahl vorhanden, Hauptwild
art ist der Gams. Seit vielen 
Pachtperioden wurde das 
Revier an Auswärtige verge
ben, 50 daß die Jagdmög
lichkeiten der Bevölkerung 
hier nicht mit hineinspielen. 
Auch die angrenzenden Re
viere bieten von der Besitz
struktur günstige Gelegen-

Zum einen ist das Jagd
recht untrennbar mit Grund 
und Boden verbunden, 50 

daß ohne Einwilligung 
der Grundeigentümer gar 
nichts geht. Jagdrechtlich 
muß das Revier als For
schungsrevier anerkannt 
werden, um das Experiment 
des Nullabschusses durch
führen zu können. Eine be
gleitende Forschung zur 
Entwicklung der Schalen
wildbestände ist ebenfalls 
unumgänglich. Von den 
Vertretern der Kärntner Jä
gerschaft gab es keine Ein
wände gegen das WWF
Experiment an sich, da 
man die Entscheidung des 
Grundbesitzers, das Revier 

Dipl.-Ing. Johanna Mang mit Vertretern des Umwelt
ministeriums (li.', der Grundbesitzer (M.' und Prof. 
Wolfgang Schröder von der WGM bei der Diskussion. 

heiten zu einem Jagdver
zicht: Es sind Reviere der 

( 

l3undesforste und des AI
lenvereins. 

Mit Nachdruck wandte sich 
Prof. Schröder gegen das 
Vorurteil, daß Naturzonen 
ohne Jagd eine schleichen
de Verhinderung der Jagd 
sind. Im Gegenteil, gerade 
wegen der Bestandskontrol
le von Schalenwild, insbe
sondere Rotwild, sei eine 
Verzahnung der unbejagten 
Gebiete mit den umliegen
den Jagdgebieten beson
ders wichtig. 

Obwohl die Ausführungen 
von Prof. Schröder sicher
lich manche Bedenken zu 
zerstreuen wußten, bleibt 
noch ein langer Weg zum 
international anerkannten 
"Nationalpark HochaIm
spitz" , was besonders bei 
der Podiumsdiskussion im 
Anschluß an die Vorstellung 
des Projektes klar wurde. 

50 oder 50 zu verpachten, re
spektiere. Landesjägermei
ster Senitza gab dagegen zu 
bedenken, daß die Jagd 
nach Kärntner Landesgeset
zen keineswegs mit dem 
Nationalparkgedanken un
vereinbar sei, und auch an
dere Jäger bekräftigten die
se Anschauung einer natur
und nationalparkverträgli
chen Jagdausübung. Poli
tisch sind die Kärntner Jäger 
damit in bester Gesellschaft, 
wie aus dem Beitrag des 
Vertreters der Kärntner Lan
desregierung hervorging: 
Eine extreme Position wie 
etwa ein Jagdverbot im 
Tauernnationalpark wird 
vom Land abgelehnt. Es 
geht darum, einen akzepta
blen Mittelweg zu finden, 
wie es Landesrat Schiller 
ausdrückte: Die internatio
nale Anerkennung wird 
wohl angestrebt - aber nicht 
um jeden Preis. 

Dr. Susanne Linn 
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Feldhamster wurden als Schädlinge intensiv ver
folgt - hier ein Bild aus Ungarn. Foto K. Günther 

vom Amt der Salzburger 
Landesregierung. Im öster
reichischen Bundesland 
Salzburg verursachen Sie
benschläfer seit einigen 
Jahren Verbißschäden an 
jungen Nadelbäumen, so 
daß von Waldbesitzern ihre 
Bekämpfung gefordert wird. 
Der Siebenschläferbestand 
war jedoch durch inzwi
schen überholte waidbauli
che Methoden sowie durch 
Wildfütterungen und über-

Abschuß - ja oder nein? 
ANL-Seminar zur Frage der Regulierung 

von Tier- und Pflanzenarten 

Auch wenn das Ge
währenlassen natür
licher Abläufe und 

Entwicklungen eine wesent
liche Leitvorstellung des Na
turschutzes darstellt, kann 
es unter Umständen sinn
voll und notwendig sein, re
gulierend in Populationen' 
von Pflanzen und Tieren ein
zugreifen. Dies darf jedoch 
nicht so weit gehen, daß die 
Regulierung zu einer Be
standsgefährdung der be
troffenen Arten führt. Zu die
ser einhelligen Auffassung, 
die sich deutlich von Positio
nen des Tierschutzes unter
scheidet, kamen zahlreiche C 'achleute des Naturschut-

C
"9S, der Forstwirtschaft und 
~r Jagd- und Fischereiver

bände, die anläßlich eines 
Seminars der Bayerischen 
Akademie für Naturschutz 
und Landschaftspflege 
(ANL) zum Thema "Be
standsregulierungen und 
Naturschutz" im Wasser
schloß Mitwitz in Oberfran
ken versammelt waren. 

Der Anlaß für dieses Semi
nar waren die kontroversen 
Diskussionen zwischen Na
turschützern und Forstleu
ten auf der einen und den 
Jägern auf der anderen Sei
te über die Reduktion der 
Schalenwildbestände sowie 
die Auseinandersetzungen 
zwischen Fischerei und Na
turschutz über die Bejagung 
des Graureihers und Ab
schußforderungen für den 

Kormoran. Hier müßten der 
Meinungsaustausch inten
siviert und die Diskussion 
versachlicht werden, beton
te Seminarleiter Dr. Walter 
Joswig von der Bayerischen 
Naturschutzakademie. Es 
sei jedoch auch festzustel
len, daß Schutzbemühun
gen für Arten wie Biber oder 
Hornissen mittlerweile zu 
einer Vergrößerung der Be
stände geführt haben, so 
daß die Naturschutzbehör
den zunehmend mit Forde
rungen nach regulierenden 
Eingriffen konfrontiert wer
den. Es sei deshalb für den 
Naturschutz notwendig, zur 
Frage der Bestandsregulie
rungen eine klare Position 
zu finden. 

Fast ausgerottet 

Am Beispiel des Feldham
sters erläuterte Dr. Wolf
gang Wendt vom Umwelt
ministerium von Sachsen
Anhalt, Magdeburg, wie die 
jahrelange intensive Be
kämpfung in Verbindung 
mit Lebensraumverände
rungen schließlich zum voll
ständigen Zusammenbruch 
dieser Art geführt hat. Heute 
bemühe man sich, mit 
gezielten Hilfsmaßnahmen 
den Feldhamster vor dem 
Aussterben zu bewahren. 
Daß eine "Plage" durchaus 
"hausgemacht" sein kann, 
verdeutlichte der Beitrag 
von Dr. Susanne Stadler 

mäßiges Anbringen von 
Vogelnistkästen begünstigt 
worden. 
Beim Meinungsaustausch 
über die Schalenwildproble
matik blieben die unter
schiedlichen Auffassungen 
bestehen. Forstwirtschaftier 
und Naturschützer forder
ten eine stärkere Reduktion 
vor allem des Rehwilds, da
mit der Wald sich wieder na
türlich verjüngen könne, 
und kritisierten Wildfütte
rungen und die Anlage von 
Wildäckern. Vertreter der 
Jägerschaft verteidigten da
gegen diese Formen der 
Wildhege. 
Sehr sachlich verlief die Dis
kussion zwischen Natur
schutz und Fischerei über 
eine Regulierung fischfres
sender Vogelarten. Dabei 
wurde deutiich, daß der 
Graureiherbestand, für den 
seit 1982 in Bayern eine 
sechswöchige Schußzeit 
besteht, durch diese Beja
gung nicht nachhaltig ge
schädigt wurde. Die Diskus
sion hat sich jedoch deutlich 
vom Graureiher auf den 
Kormoran verlagert, für den 
bisher noch keine Abschüs
se genehmigt wurden. 
Letztendlich wurden Aus
gleichszahlungen für Be
rufsfischer und Teichwirte -
wie bereits in anderen Bun
desländern praktiziert - von 
der Mehrzahl der Teilneh
mer als die sinnvollste Lö
sung angesehen. ANL 
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Jagdrecht 

Einschränkungen der Jagd 
im' Natursch'iltzgebiet 

Mit der Frage, ob und in weI
chem Umfange seitens der Jagd
und der für den Naturschutz zu
ständigen Behörden die Jagd
ausübung in einem Naturschutz
gebiet· eingeschränkt werden 
kann, oeschäftigte sich jetzt der 
VGH Mannheim (Urteil vom 
4.6.1992, Az. 5 S 1110/91, abge
druckt in Natur und Recht, Ver
lag Paul Parey, 1993, Heft 3, S. 
136 ff.). 

Der Kläger, der Jagdpächter 
ist, wandte sich gegen eine Na
turschutzverordnung für ein Na
turschutzgebiet in seinem 
Jagdrevier, in der es u. a. heißt, 
daß 
- keine Fütterungs- und Kirr
plätze errichtet, 
- keine Wildäcker angelegt und 
- im engeren Schutzzonenbe-
reich keine Fallen aufgestellt 
werden dürften sowie . . , 
- die Jagdausübung schonend in 
Übereinstimmung mit dem 
Schutzzweck und unter Berück
sichtigung wertvoller Pflanzen
standorte zu erfolgen habe. 

Das Urteil enthält folgende 
Grundsätze: 
1. Wenn 22 Abs. 1 UagdG BW 
die untere Jagdbehörde ermäch
tigt, die Jagdausübung in Natur
schutzgebieten zu regeln, so um
faßt die Ermächtigung die Rege
lung der Fallenjagd, nicht aber 
die Anlage von Wildäckern, von 
Fütterungs- und Kirrplätzen, 
wenngleich diese Befugnisse 
Teile des Jagdrechts sind. 
2. Wenn ein Naturschutzgesetz 
für den Erlaß von Naturschutz
verordnungen den Verord
nungsgeber ermächtigt, wie im 
vorliegenden Falle, hinsichtlich 
der Jagd, der Fischerei und des 
Pflanzenschutzes besondere 
Schutzvorschriften zu treffen, 
begründet dies auch die Befug
nis, Beschränkungen anzuord
nen. Insofern besteht eine Zu
ständigkeitskonkurrenz zwi
schen Jagdbehörde und Natur
schutzbehörde, die für diesen 
Fall das Gericht· offenlassen 
konnte. 
3. Eine zulässige Inhaltsbestim
mung des Eigentums, zu dem 
auch das Jagdrecht gehört, ver
langt unter Beachtung individu-
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eller bestandsgeschützter Positi
on eine abwägende Beurteilung 
der Belange der Allgemeinheit, 
des Naturschutzes und der pri
vaten Interessen des einzelnen 
nach Maßgabe des Verhältnis
mäßigkeitsgrundsaizes. 
4. Die Anlage von Fütterungs
plätzen und Kirrungen sind we
gen der damit verbundenen Eu
trophierung und Trittbelastun
gen in Naturschutzgebieten zum 
Schutze von auf Nährstoffarmut 
und Flachgründigkeit angewie
senen seltenen Pflanzengemein
schaften unzulässig. Dasselbe 
gilt für die Anlegung von 
Wildäckern, weil sich die Natur , 
dort, anders als etwa beim 
Brachliegen des Ackers, nicht 
unbeeinflußt entwickeln kann. 
5. Wenn die Jagdausübung als 
solche erlaubt bleibt und die Be
schränkungen lediglich mit de
nen vergleichbar sind, die für die 
Besucher dieses Naturschutzge
bietes (hinsichtlich des Betre
tungsrechtes und der Erholung 
in der Natur) gelten, wird die 
Jagdausübung nicht unverhält
nismäßig eingeschränkt. 
6. Auch die Fangjagd kann in ei
nem Gebiet, das besonders tritt
empfindlich ist, wegen der mit 
der Fangjagd verbundenen stän
digen Kontrolle unzulässig sein. 

In diesem Zusammenhang 
hebt das Gericht hervor, daß die 
Fangjagd lediglich im Bereich 
der engeren Schutzzone des Na
turschutzgebietes (etwa 15 ha) 
untersagt wurde und damit nur 
ein Teil des Jagdbezirkes und ein 
Teil des Jagdausübungsrechtes 
beeinträchtigt wurde. Es handelt 
sich hier um eine Schutzzone, für 
die der Allgemeinheit nach der 
SchutzVO das Betreten 
grundsätzlich verboten ist. 
Wenn hier lediglich die Fangjagd 
untersagt wird, die Jagd im übri
gen aber weiter ausgeübt wer
den kann, ist dem Abwägungs
gebot (siehe oben Nr. 3 und 5) 
entsprochen. Dem Jagdpächter 
muß entgegengehalten werden, 
daß er der Fangjagd, sofern sie 
erforderlich ist, im R~hmen der 
Hegeverpflichtung, etwä beim 
Auftreten von Seuchen, nach
kommen kann, indem Fallen 

Man muß kein Prophet sein, wenn man behauptet, daS die Jagd in 
schutzgebieten auch künltig die Gerichte beschähigen wird 

außerhalb des Bereiches der en
geren Schutzzone gestellt wer
den. G.R. 

* 
In einem Parallelverfahren zu 
dem vorzitierten Urteil hat der 
5. Sen~t des VGH Mannheim 
sich auch mit dem Verbot von 
Jagdkanzeln und Hochsitzen be
schäftigt (VGH Mannheim, Ur
teil vom 4. 6. 1992, Az. 5 S 
1111/92, siehe Natur und Recht, 
Verlag Paul Parey, 1993, Heft 3, 
S. 138). In den Urteilsbegrün-
dungen heißt es: lo 

Ebenfalls nicht zu beanstan
den sei die Regelung in der Na
turschutzverordnung, wonach 
sich die Behörde die Genehmi
gung der Errichtung von Jagd-

. 'kanzeln und Hochsitzen vorbe
halte. Im Rahmen des Genehmi
gungsverfahrens sollte geprüft 
werden, ob die beabsichtigte Er
richtung mit dem Schutzzweck 
der Naturschutzverordnung im 
Einzelfall zu vereinbaren sei. 
Auch hier kommt das Gericht zu 
dem Ergebnis, daß die in der 

Schutzverordnung 
jagdlichen Beschränkungen zu 
Erre\chung des Schutzzwecket 
erforderlich seien und den Alt 
forderungen des Abwägungsgo 
botes genügten. Die Interesse! 
der Jagdberechtigten würde. 
nicht unangemessen zugunste. 
des Naturschutzes zurück go 
setzt. Denn die Jagdausübuni 
bleibe ihnen gestattet, und dil 
ihnen auferlegten Beschränkun 
gen seien mit denen vergleic~ 
bar, die für die Naturschutzgo 
biet-Besucher gelten. So sei et 
wa Spaziergängern oder Wande
rern verboten, die markierte! 
Wege zu verlassen. Es sei also je
dermann zum Zwecke des Na· 
turschutzes auch erhebliche Be> 
schränkung auferlegt. 

Die beiden vorzitierten Ent· 
scheidungen sind insofern be
merkenswert, als sie folgendes 
deutlich machen: 
- Jagdausübung in Naturschutz· 
gebieten darf und muß nicbt 
grundSätzlich verboten werden. 
- Der Verordnungsgeber det 
Naturschutzverordnung muß im 
Rahmen des Abwägungsgebo-



tes prüfen, ob Einschränkungen 
der Jagdausübung zur Errei
chung des Schutzzweckes erfor
derlich sind. Er muß also in der 
Verordnung den Schutzzweck 
ßinreichend klar definieren. 
- Im Rahmen des Abwägungs
gebotes muß in bezug auf den 
Schutzzweck geprüft werden, ob 
die Einschränkungen des Jagd
ausübungsrechtes zur Errei
chung dieses Schutzzweckes er
forderlich sind. Ferner muß im 
Rahmen des Abwägungsgebo
tes geprüft werden, ob sich die 
Einschränkungen mit den Ein
schränkungen vergleichen las
sen, die sonstigen Nutzern, ins
besondere den Erholungssu
chenden wie Wanderern und 
Spaziergängern, gemacht wer
den. 

Jeder Jäger wird Verständnis 
dafür haben, daß Nährstoffein
trag durch die Anlage von Fütte
rungen oder Kirrungen in einem 
Naturschutzgebiet, in dem wert
volle 'll"ockenrasenflächen .sind, 
nicht sein darf. Er wird Ver
ständnis dafür haben, daß ein 
seltenes und schönes Land
schaftsbild nicht verbaut werden 
darf durch eine häßlIche große 
Kanzel, zumal wenn eine einfa
che Ansitzleiter aus Naturhöl
zern oder ein AnsitzschiJ.m glei
che Zwecke erreichen könnten. 

Er wird Verständnis dafür ha
ben, daß er nicht einen Fangstieg 
durch ein <1ebiet errichten darf, 
das andere niemals betreten 
dürfen, zum einen wegen der zU 
erwartenden Trittschäden, zum 
anderen wegen der Wirkung in 
der Öffentlichkeit, wenn vor den 
Augen-der auf die Wege ange
wiesenen oder ganz aus dem Na
turschutzgebiet herausgehalte
nen Spaziergänger der Jäger le
diglich zum Zwecke der Fallen
kontrolle regelmäßig das Gebiet 
beträte. 

Vor dem Hintergrund solcher 
Erwägungen sind die beiden 
vorzitierten Entscheidungen ein 
gutes Signal. Sie zeigen nämlich 
auf, daß es Grenzen innerhalb 
der Reviere an den Linien der 
Naturschutzverordnungen nicht 
geben muß. Und dies ist das Be
merkenswerte dieser Entschei
dungen. Denn unsere Reviere 
sind ohnehin vom hegerischen 
Gesichtspunkt her recht klein 
gekammert. Der Revierinhaber 
stößt aufgrund der Mindest
größen, wie sie für genossen
schaftliche und Eigenjagdbezir
ke vorgeschrieben sind, schon 
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rasch an seine Jagdgrenze. Hinzu 
kommen zahlreiche Grenzen 
durch befriedete Bezirke, durch 
jagdlich aus Sicherheitsgründen 
nicht nutzbare Flächen. In den 
relativ unberührten Teilen der 
Reviere nun durch Schutzver
ordnungen, z. B. für Natur
schutzgebiete, noch wieder 
Grenzen zu ziehen, würde zu ei
ner solchen Zerstückelung 
fUhren, daß ordnungsgemäße 
Jagdausübung und Hege nicht 
mehr möglich sind und die Re
vierinhaber schon alleine wegen 
des Betretens auf der EinzeI
wie auf der Gesellschaftsjagd 
ständig Gefahr laufen, rechts
widrig zu handeln. Die vorzitier
ten Urteile zeigen nun auf, daß 
es zu einem solchen grundsätzli
chen "Hinauswurf' der Jäger 
aus Naturschutzgebieten nicht 
kommen muß, daß vielmehr bei 
sachgerechter Abwägung zwi
schen Schutzzweck und denkba
rem Eingriff ein hinreichender 
Spielraum für die sinnvolle Jagd

westhanges mit seiner seltenen 
Fauna und Flora, genüge dieser 
Vorschrift nicht; sie sei zu unbe
stimmt. An den gesetzlichen 
Schutzzweck-Tatbeständen ha
be sich di~ Bestimmung des we
sentlichen Schutzzweckes in der 
Naturschutzverordnung, wie 
dies in 21 Abs. 2 Satz 1 Natur
schutzgesetz gefordert ist, zu ori
entieren. In 21 Abs. 1 Natur
schutzgesetz heißt es, daß Ge
biete, in denen in besonderem 
Maße der Schutz von Natur und 
Landschaft in ihrer Ganzheit 
und ihren Teilen erstens aus wis
senschaftlichen, ökologischen, 
naturgeschichtlichen, landes
kundlichen oder kulturellen 
Gründen, zweitens zur Erhal
tung von Lebensgemeinschaft 
oder Lebensstätten bestimmter 
Tier- und Pflanzenllrten oder 
drittens wegen der Vielfalt, Ei
genart oder Schönheit ihrer na
turhaften Ausstattung erforder
lich ist, durch Rechtsverordnung 

Jagdrecht 

zu Naturschutzgebieten erklärt 
werden können. So sind also ab
strakt die möglichen Schutz
zwecke einer Naturschutzver
ordnung umschrieben, der we
sentliche Schutzzweck hat aus 
diesen Kategorien in sachbezo
gener Einzeldefinition hinsicht
lich der unter Naturschutz zu 
stellenden Grundstücke den 
Zweck der Naturschutzverord
nung zu konkretisieren, und dar
auf wiederum haben die Ein
schränkungen der bisherigen 
Nutzung sich aufzubauen. 

Beim Erlaß neuer Natur
schutzverordnungen sollte 
rechtzeitig die Jägerschaft betei
ligt werden, so daß sie, wie ande
re Interessengruppen, einerseits 
Vorschläge für einen geeigneten 
Schutz machen, andererseits 
überflüssige Einschränkungen 
vermeiden, innerhalb ihrer Mit
gliederschaft . aber auch für die 
notwendigen Schutzmaßnah
men werben kann. G.H. 

ausübung verbleiben kann. r---------------------------
Der Vorteil solcher Regelun

gen liegt auch darin, daß der Jä
ger nicht zwangsläufig auf die 
Seite derjenigen gedrängt wer
den muß, die sich zum Schluß 
mit grundsätzlichen Erwägun
gen gegen den Naturschutz wen
den, obwohl der Jäger einer der 
ersten sein müßte, der für die 
Herausnahme von Gebieten aus 
intensiver menschlicher Nut
zung zugunsten einer relativ un
beeinflußten Entwicklung der 
Natur und zum Schutze seltener 
Arten eintritt. 

Vor diesem Hintergrund sei 
noch hingewiesen auf einen 
Normenkontrollbeschluß des 
VGH Mannheim vom 7. 8. 1992 
zum Erfordernis der Bestimmt
heit der Angabe des wesentli
chen Schutzzweckes in einer Na
turschutzverordnung (VGH 
Mannheim, Az. 5 S 251/91, Na
tur und Recht, Verlag Paul Pa
rey, 1993, Heft 3, S.139 f.). 

Dort sagt das Gericht folgen
des: Die angegriffene Natur
schutzVO ist wegen Verstoßes 
gegen 21 Abs. 2 NaturschutzG 
tingültig. Danach sind in der 
RechtsVO der Schutzgegen
stand, der wesentliche 
Schutzzweck und die dazu erfor
derlichen Verbote sowie die 
Schutz- und Pflegernaßnahmen 
zu bestimmen (Satz 1). Eine 
Schutzzweckbestimmung itt· tier 
Formulierung, es gehe um die 
Erhaltung des trockenen Süd-
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Gebi rgsnatio na lpa rks 

f) as war Hans Slama
nig, dem Leiter des 
Nationalparkamtes in 

r<'ärnten, doch noch nicht 
passiert. "Slamanig, wenn 
si bei da Jagd was ändert, 
daschiaß i di auf da Stell", 
hatte ihm ein von einer Na
tionalparkgründung betrof
fener Grundbesitzer und Jä
ger gedroht. Eine Drohung, 
die exemplarisch ist für die 
spannungsgeladene Debat
te über die Jagd in Schutz
gebieten. Obwohl die Ein
richtung eines National
parks Anlaß für zahlreiche 
Diskussionen ist, ist die 
Neuregelung der Jagd re
gelmäßig das am stärk
sten emotional behandelte 
Thema. 
Im Nationalpark Hohe Tau
ern in Österreich zum Bei
spiel ist der Grund und Bo
den zum überwiegenden 
Teil im Besitz der örtlichen 

Von Ulrich Schraml 

Wildbestandskontrolle, Jagd oder Natur 
pur? Ulrich Schraml zeigt die 

Lösungsvarianten in verschiedenen 
Nationalparks Europas auf. 

Bergbauern. Das Jagdrecht 
ruht in ihren Händen, und 
die Verpachtung der Jagden 
ist für sie ein wichtiger Ein
kommensfaktor. 

Vor diesem Hintergrund 
einen Ausgleich zwischen 
internationalen Anforderun
gen an einen Nationalpark 
und den berechtigten Inter
essen der Grundbesitzer 
und Jäger zu suchen ist 
schwer. Trotzdem sind die
se Versuche jetzt angelau
fen. Prof. Schröder, Leiter 
der Wildbiologischen Ge
sellschaft München e. V., ar
beitet mit einigen Mitarbei
tern Vorschläge zur Neure
gelung der Jagd in Teilen 
des Nationalparks aus. Da
bei soll auf die fast 80jährige 
Erfahrung in anderen euro-

päischen Gebirgsnational
parks gebaut werden. 
Interessant waren vor allem 
drei Fragen. Wie setzen an
dere Nationalparks die an 
sie gestellten Anforderun
gen durch? Wie haben sich 
die Wildbestände unter Na
tionalparkbedingungen ent
wickelt, und wie ist das Ver
hältnis zu den in und um das 
Schutzgebiet lebenden Jä
gern? Vor allem die dritte 
Frage hat sich als sehr wich
tig erwi~sen. Viele Proble
me der Nationalparks sind 
nicht wildbiologischer, son
dern zwischenmenschlicher 
Art. 
Darüber, wie ein National
park aussehen soll, beste
hen klare Vorstellungen. 
Seit 1969 liegen mit den 

"IUCN-Kriterien für ge
schützte Gebiete" interna
tional respektierte Richtli
nien vor, was ein National
park ist. Die IUCN, die inter
nationale Naturschutzuni
on, ist eine Vereinigung aus 
staatlichen und privaten 
Naturschutzorganisationen, 
die die Bestrebungen der 
Staatengemeinschaft in Sa
chen Naturschutz koordi
niert. Ihr gehören zum Bei
spiel auch die FACE und der 
C.I.C. als Vertreter der inter
nationalen Jägerschaft an. 
In den IUCN-Kriterien ist 
festgelegt, daß in National
parks allein die Naturkräfte 
wirken sollen, ohne vom 
Menschen beeinflußt zu 
werden. Auf dem überwie
genden Teil der Fläche sol
len Wiesen nicht beweidet, 
Bäume nicht geschlagen 
und soll Wild nicht bejagt 
werden. 
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Die Jäger unter den Bewoh
nern der Schutzgebiete 
fürchten die Folgen solch 
einer Entwicklung. Ohne 
Eingriffe des Menschen sei
en Wildschäden an Wald 
und Ackerfrüchten unver
meidlich, durch ungebrem
ste Seuchenzüge würden 
Menschen, Haustiere und 
das Wild benachbarter 
Jagdgebiete einem hohen 
Risiko ausgesetzt. 

Befürchtung umsonst 

Befragt man die National
parkbehörden vor Ort, weI
che der Befürchtungen ein
getreten sind, werden nur 
wenige der Erwartungen 
bestätigt. Die Schäden an 
Kulturpflanzen halten sich in 
Grenzen, und Wildkrankhei
ten treten im Schutzgebiet 
nicht häufiger auf als außer
halb. Die Problemkinder der 
Nationalparks sind Rot- und 
örtlich auch Rehwild. Mit 
Ausnahme des nur 3600 
Hektar großen NP Risnjak in 
Kroatien klagen alle ~atio
nalparks, in denen Rotwild 
heimisch ist, über den star
ken Einfluß dieser Tierart 
auf die Vegetation. Bekannt 
geworden ist die starke Kon
zentration von Rotwild im 
Schweizer Nationalpark. 
Obwohl das erste Rudel erst 
1915, ein Jahr nach Natio
nalparkgründung, in das 
Gebiet einwanderte, sucht 
heute ein Sommerbestand 
von fast 2000 Hirschen die 
Ruhe des nur 17 000 Hektar 
großen Nationalparks. Ken
ner der Gegend sehen die 
Entwicklung der Pflanzen
welt allein vom Rothirsch 
bestimmt. Der Verbißdruck 
durch Rehwild spielt dahin
gegen nur in einigen Parks 
eine Rolle. 

Gams werden europaweit 
gesehen vor allem wegen 
der Verbreitung von Krank
heiten skeptisch beobach
tet, das rauhe Bergklima 
sorgt aber allgemein für 
eine gut funktionierende na
türliche Regulation. 
Die Jagd, im Sinne einertra
ditionellen Nutzung des Wil
des, ist in europäischen Ge
birgsnationalparks grund
sätzlich verboten. Einzige 
Ausnahme von dieser Regel 

ist tatsächlich der National
park Hohe Tauern in Öster
reich, in dem die Jagd allein 
nach den landesrechtlichen 
Vorschriften geregelt wer
den kann. In den Gesetzen 
oder Verordnungen aller an
deren Parks werden Rege
lungen erlassen, die dazu 
führen, daß sich die jagdli
che Praxis von den umlie
genden Gebieten stark un
terscheidet. Der Erlebnis
wert der Jagd oder die Ge
winnung von Wildpret darf 
im Schutzgebiet keine Rolle 
spielen. Werden Tiere in Na
tionalparks gefangen oder 
erlegt, dann nur aus Grün
den der Bestandeskontrolle, 
der Forschung, der Seu
chenbekämpfung oder des 
Tierschutzes. Neben toll
wuterkrankten Füchsen 
oder einzelnen verletzten 
Tieren, die den Fangschuß 
erhalten, spielt aber nur 
die Bestandeskontrolle der 
Schalenwildarten eine grö
ßere Rolle. Die Maßnah
men, die dazu ergriffen wer
den, sollen die Tiere mög
lichst wenig stören, sie sol
len effektiv sein und den 
Grundsätzen des Tierschut
zes entsprechen. Mit dem 
deutschen Begriff der Waid
gerechtigkeit haben sie 
nicht unbedingt etwas zu 
tun. 
Zwei Beispiele: Die Bestan
deskontrolle von Rotwild 
wird im Nationalpark Bayer. 
Wald zu etwa 75 Prozent in 
zwei Wintergattern durch
geführt. Diese Maßnahme 
gewährleistet, daß die Hir
sche ihren Sommerlebens-
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raum ungestört nutzen kön
nen und die Vegetation in 
der kritischen Zeit nach der 
Schneeschmelze keiner Ver
bißbelastung unterliegt. Der 
Eingriff erfolgt in einem eng
begrenzten Teil des Natio
nalparks, die anderen Flä
chen brau\inen von den Be
rufsjägern nicht begangen 
oder befahren zu werden. 
Trotz der Reduktionseingrif
fe bestehen große ungestör
te Flächen. 
Auch der Rotwildbestand 
des Schweizer National
parks wird nach Jahren 5te-

NATIONALPARKS DER ALPEN 
(CIPRA 1993) 

tigen Wachstums heute 
kontrolliert. Das Verhalten 
der tagaktiven, für Besucher 
und Forscher gut beobacht
baren Tiere sollte sich mög
lichst nicht ändern. Um die 
bei bejagten Populationen 
feststellbaren Traditionen 
nicht zu fördern, wurden 
ganze Familienverbände er
legt. 
In den beiden Fällen hagelte 
es Proteste der bayerischen 
bzw. Schweizer Jagdver
bände. Besorgte Jäger spre
chen vom "Massenmord 
an Nationalparkhirschen" . 

• bestehend 

e ImAufbau 

o In Planung 
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Im Abruzzen-National
park treiben Schäfer des 
Dorfes Opi ihre Tiere in 
den Talgrund. 

Ethische Ansprüche, ge- cen und Risiken, denen ein 
paart mit der Sorge um das· . sinnvolles Management der 
Absinken des Wildbestan- Wildtiere gerecht werden 
des, leiteten die Konfronta- muß. Arten, die einer künst-
tion mit den Nationalpark- lichen Regulation bedürfen, 
behörden ein. sollten außerhalb der 
Konfrontationen, die der Sa- Schutzgebiete erlegt wer-
che nicht dienlich sind. Kei- den. Die Mithilfe der priva-
nes der größeren Wildtiere ten Jägerschaft ist dann un-
findet in den relativ klei- abdingbar. So verlassen die 
nen europäischen National- Hirsche des Schweizer Na-
parks einen vollständigen tionalparks alljährlich nach 
Lebensraum. Die Tiere den ersten Schneefällen ge-

echseln täglich oder sai- gen Anfang Oktober das 
sonell zwischen geschütz- Schutzgebiet. Die traditio-
ten und traditionell bejagten nelle Hochjagd des Kantons 
Gebieten. Dies birgt Chan- Graubünden ist dann be-

Übersichten zur Wildbehandlung in Nationalparks: 

Bestandeskontrolle bei Schalenwildarten 

fWne des NP a ~ RotwiKi ." R6hwlld Gamswild Steinwild 
Schweizer Nationalpark ~ 0 0 0 

rBayar. Wald' '181 181 Ij" 

Berchtesoaden 181 181 ~ 0 
Trldlav 181 181 1I ""' 181. EI 00· 
Aiauestortes 0 
StelVJo ... EI [if. 11 0 0 
Abruzzen 0 0 0 

I Frohe Talia .;t, I·'" 181 181 lI 1811 -~ 

Les Ecrins 0 0 0 
1 iovrenees Occtlfentäles .. 0 EI 
Risnlak 0 0 0 
Hoha'TälJöm 181 .. 181 181 ~ 181 
o kommt im NP vor 
~ wird im NP erlegt 

Quelle: Angaben der Nationalparkverwaltungen 

reits vorbei. Die Chance, das 
auswechselnde Rotwild in 
eigens angeordneten Nach
jagden zu bejagen, wird von 
den Bündner Jägern nur un
zureichend genutzt. Wie der 
Schweizer Jagdinspektor 
Blankenhorn meint, liegt 
das Hauptproblem darin, 
daß "man von einer Interes
sengruppe, der es vor allem 
an der Erhaltung eines mög
lichst großen und jagdbaren 
Rothirschbestandes liegt, 
verlangt, sie müsse diesen 
nun ganz erheblich reduzie
ren". 

Die Jagdnachbarn des Na
tionalparks Bayer. Wald da
hingegen haben sich an der 
in den Gründungsjahren 
durchgeführten Rotwildre
duktion kräftig beteiligt. 
Großzügige Abschußüber
tragungen sicherten den Pri
vatrevieren hohe Strecken 
trotz geringer eigener Som
merbestände. Vielleicht 
noch wichtiger ist diese 
parkübergreifende Zusam
menarbeit beim Vorkom
men von gefährdeten Tier
arten. Der Schutz von be
drohten Tieren stand bei der 
Gründung vieler National
parks im Vordergrund. Der 
Abruzzennationalpark in Ita
lien beherbergt mit den als 
besonders grazil geltenden 
Abruzzengams, Wölfen und 
Bären drei Tierarten, die un
gezügelte Bejagung an den 
Rand des Aussterbens ge
bracht hatte. 

Gams gerettet 

Im Gründungsjahr 1923 war 
die Gamspopulation auf 
knapp 20 Stück gesunken. 
Im Nationalpark wurde die 
Jagd verboten und auf 
den besonders attraktiven 
Äsungsflächen die Weide
wirtschaft abgelöst, um 
auch die Nahrungskonkur
renz durch Haustiere zu ver
ringern. Heute gilt der Be
stand der, wie die Italiener 
stolz sagen, "schönsten 
Gemse der Welt" zumindest 
im Parkgebiet als gesichert. 
Eine Wiederbesiedlung der 

umliegenden Berge des 
Apennins läuft nur schlep
pend und kann nur mit Un
terstützung der Jäger rund 
um den Nationalpark gelin
gen. 
Auch jede zweite Pyrenäen
gams, die übrigens nah mit 
ihren Vettern in den Abruz
zen verwandt ist, lebt in 
einem Nationalpark. Der 
französische Pyrenäenna
tionalpark beherbergt heute 
wieder so gute Bestände, 
da ß die Verwaltung Tiere für 
Wiedereinbürgerungspro
jekte zur Verfügung stellt. 
Die Tiere werden lebend ge
fangen und in ihre frühere 
Heimat in anderen Teilen 
der Pyrenäen gebracht. 

Wildreserven 

Nach Jahren der Abstinenz 
kann dort diese attraktive 
Tierart heute wieder erlegt 
werden. Der französische 
Wildbiologe Appolinaire 
vergleicht in diesem Zusam
menhang gerne den Natio
nalpark mit einer Baum
schule, der allerdings an
stelle der Pflanzen Tiere her
vorbringt, die zur Wieder
herstellung anderer Gegen
den dienen können. 
Diese Kooperation mit den 
Jägern hat in Frankreich 
Tradition. In den französi
schen Nationalparks sind 
die Interessen verschiede
ner Gruppen sehr stark ab
gesichert. Der Hintergrund 
ist eine Doppelstrategie der 
französischen Regierung. 
Die Ausweisung eines Na
tionalparks soll nicht nur 
den Naturschutz vor
anbringen, sondern gleich
zeitig die Attraktivität einer 
Region fördern und somit 
die Landflucht stoppen. In 
der Folge führt vor allem der 
Ausbau von Fremdenver
kehrseinrichtungen, aber 
auch unsachgemäße Be
weidung zu erheblichen Be
einträchtigungen der Natur. 
Die Verwaltungen der Natio
nalparks sind durch diese 
Konstellation aber gezwun
gen, sich mit den Bewoh
nern und Nutzern der Gebie
te besonders intensiv aus
einanderzusetzen. 
Obwohl die Jagd mit Aus
nahme eines Parkes in al-
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len französischen National
parks verboten ist, finden 
sich in Frankreich sehr inter
essante Formen der Zusam
menarbeit von National
parkverwaltung und Jäger
schaft. 
Im französischen Alpenna
tionalpark Les Ecrins ist die
se Zusammenarbeit beson
ders intensiv. Im Manage
mentplan des Nationalparks 
werden sogenannte "Arten 
von gesellschaftlichem In-

weisen, daß auch die Jagd
gesellschaften jener Ge
meinden, die in der streng 
geschützten Kernzone Jagd
gelegenheit verloren haben, 
ihren jagdlichen Bedarf in 
der Außenzone decken kön
nen. Seit Jahren gelingt der 
Nachweis, daß heute in der 
Region mehr Gams erlegt 
werden als vor Gründung 
des fast 92 000 Hektar gro
ßen Nationalparks. Die Na
tionalparkverwaltung er-

grundsätzlich unterschiedli
chen Interessen von Natio
nalparkmachern und Jä
gern wird in solchen Model
len Rechnung getragen. Die 
traditionelle Rolle des Jä
gers als Wahrer der Belal1ge 
des Wildes wird anerkannt, 
ohne daß das Nutzungsver
bot im Nationalpark in Frage 
gestellt wird. Die Durchfüh
rung der Bestandeskontrol
le innerhalb des Schutzge
bietes liegt aus guten Grün-

Die Abruzzengams verdankt ihre Erhaltung vor allem dem Nationalpark. 

teresse definiert", es sind 
dies mit Gams, Rauhfuß
hühnern und Steinhuhn die 
wichtigsten jagdbaren Tiere 
der Region. Immer wenn 
eine dieser Tierarten von 
Maßnahmen der National
parkverwaltung berührt 
wird, wird der Jagdverband 
in dieser Sache gehört. 
Auch bei der Durchführung 
von Forschungsvorhaben, 
Bestandeserhebungen und 
der Aufnahme von Fallwild 
wird auf die Unterstützung 
der privaten Jägerschaft 
vertraut. Bei einer kürzlich 
durchgeführten Studie wur
den die nötigen Abschüsse 
nicht durch Nationalparkan
gehörige, sondern auf ver
traglicher Grundlage durch 
die örtliche Jagdgesell
schaft getätigt. 
In der sogenannten Außen
zone, die den eigentlichen 
Nationalpark umgibt, wer
den Gams auf der Grundla
ge eines Abschußplanes be
jagt. Die Nationalparkver
waltung ist bemüht nachzu-
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hofft sich durch die Mitar
beit der Jäger am National
parkgeschehen nicht nur 
Verständnis für die geleiste
te Arbeit, sondern eine Sen
sibilität der Jägerschaft. 

Vor allem auf Auswüchse 
beim Besatz von Gewässern 
mit nichtheimischen Fi
schen und der Einbürge
rung von fremdländischen 
Säugetieren und Vögeln 
wollen die Naturschützer 
Einfluß nehmen. Den 

den in fast allen National
parks in der Hand der Natio
nalparkorgane. Wild, das 
den Nationalpark verläßt 
und einer Regulation be
darf, wird aber zweckmäßi
gerweise von Privat jägern 
erlegt. Auch die unmittelba
re Nachbarschaft von Scha
lenwildreduktion im Natio
nalpark und Hegebemühun
gen im Vorfeld des Schutz
gebietes schafft unnötige 
Reibungspunkte. Eine groß
räumige Schalenwildpla-

Jagdliche Regelungen der Nationalparks 

völliges 
Jagdverbot 

PopulatIons-
kontrolle 

traditionelle 
Jagdausübung 
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nung muß die Aufgaben 
besser verteilen. 
Eine enge Zusammenarbeit 
von Parkverwaltung und 
Jagdverbänden ist allein 
schon der bedrohten Arten 
wegen vonnöten. 
Wenn die letzten Pyrenäen
bären verschwinden, weil 
die Bärenjagd noch immer 
als: altes pyrenäisches 
Bratlchtum gilt und Meister 
Petz, sobald er den National
park verläßt, in Lebensge
fahr schwebt, wirft das nicht 
nur Schatten auf einige fran
zösische Jäger. Die Jagd ist 
gefordert, an Aufbau und 
Entwicklung der National
parks mitzuarbeiten. 
Die europäischen National
parks sind die geeigneten 
Orte, um einer breiten Öf
fentlichkeit unsere heimi
sche Tierwelt vorzustellen 
und für ihre Belange zu wer
ben. 90 Prozent aller Besu
cher des Schweizer Natio
nalparks gaben, als sie ge
fragt wurden, was sie im Na
tionalpark sehen wollen, zur 
Antwort: "Tiere natürlich!" 
In der Schweiz kann dieser 
Wunsch, wie in anderen 
Nationalparks auch, er
füllt werden, weil seit fast 80 
Jahren kein Schuß mehr 
fiel. 
Die Besucher des National
parks Hohe Tauern müssen 
auf dieses Erlebnis noch 
verzichten, weil größere un
bejagte Bereiche fehlen. Um 
die politischen Weichen in 
diese Richtung stellen zu 
können, ist die Unterstüt
zung vor Ort sehr wichtig. 
Welche Eindrücke die Besu
cher des Tauernnational
parks in Zukunft mit nach 
Hause nehmen, ruht zu gro
ßen Teilen in der Hand der 
örtlichen Jäger. • 

Berchles· lriglav Pyrenäen Hohe Hohe 
gaden lalm lauern 
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